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Ein kleiner Angriff auf die Saturiertheit

Dem Baugewerbe geht es schlecht, wir lesen es mindestens
wöchentlich. Wir haben zuwenig Arbeit, die Arbeitsvorräte sind
kleiner geworden, die Konkurrenz drückt mit unanständig tiefen
Preisen. Grosse Bauvorhaben werden zurückgestellt, Margen werden
schmaler, es herrscht Jammer allenthalben.

Was wir hören, lesen und sehen, ist dermassen pessimistisch und
derart kläglich, dass wir eigentlich durchaus aufmerksam werden
müssten. Täglich erleben wir passives Verhalten, Ergebenheit und
schon fast rechthaberische Resignation; offensichtlich ist das Land
saturiert und vor lauter Angst unfähig zur Aktion. Die Lage ist
schlimm, wir wissen es; allerdings kann dies kaum erklären, weshalb
wir so überzeugt und beinahe freudig daraufwarten, dass es noch
schlimmer wird. Wir sind innerhalb von gut 40 Jahren unsäglich
reich geworden, haben uns daran gewöhnt und können nun
angesichts der veränderten Lage offenbar nur die Verluste beklagen. Wir
stellen fest, dass die Fakten gegen uns gerichtet sind, dass wir uns
weder gegen eine Auftragsflut verteidigen müssen, noch dass Besserung

in Sicht ist. Die Reaktion daraufist einfach etwas merkwürdig:
Statt die Situation zu erfassen, erinnern wir daran, wie es wäre, wäre
es noch so, wie es war. Statt die Tatsachen zu akzeptieren, fristen wir
unsere Existenz im Irrealis und sägen damit zusätzlich am eigenen
Ast, der unter unserer Körperfülle wohl ohnehin bräche. Zu akzeptieren

ist doch, dass unser Baugewerbe masslos aufgebläht ist, dass

wir uns Überkapazitäten leisten, die bereits unhaltbar sind und
früher oder später zwangsweise und noch weit folgenreicher werden
schrumpfen müssen. Statt sie nun mit Subventionen zu unterstützen,
täten wir uns langfristig einen grösseren Gefallen, sie sofort zu
liquidieren und neue Ideen zu entwickeln. Der jüngste Vorstoss geht aber
dahin, dass die Volkswirtschaft die aufgeblähte Bauwirtschaft mittels

vorgezogener Bauvorhaben, mithin Krediten, unterstützen soll. Die
Idee dazu stammt aus dem Hier und Jetzt eines sich stark im Recht
glaubenden Wirtschaftszweigs, der im Zeichen des wohlanständigen
Gedankens der Erhaltung von Arbeitsplätzen sich mit den Gewerkschaften

zu liieren vermochte. Sinnigerweise soll die Lösung der
Probleme dabei genauso von aussen kommen, wie die bösen Umstände
es doch auch taten.

So wird weiter festgehalten an Rechten, die bei anderen als

Selbstverständlichkeiten bezeichnet werden, die es dort, aber nur
dort, aufzugeben gilt. Man beharrt auf dem Recht, dass man für sein

pflegliches Dasein materiell grosszügig entschädigt wird, und darauf,
dass man Aufträge erhält. Und ferner auf dem Recht, dass man bei
dem bleiben kann, was einem vertraut ist und überdies frommt.

Ein Blick über den eigenen Kosmos hinaus täte not, und ein
bisschen weniger Trägheit täte dem Selbstwertgefühl gut und entlastete
die Volkswirtschaft. Selbstverständlich gerät man mit solchen

Äusserungen in den Dunstkreis des Neoliberalismus; gerade und

hauptsächlich in Zeiten, in denen der Bauch voll und die Gewohnheiten

alt sind.
Marlin Grelher
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